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Gelehrte und Poliliſche Zeitungen. 


Mit allergnädigſter Freyheit,. 
zotes Stuck. Montag, den 14. May 1764. 


Berlin. 

2 mit dem Motto: quo me, Bacche, 
rapis tui plenum? bei F. W. Biraſtiel, 5 Bo⸗ 
gen in 8. Der Herr Prof. Willamovius in 
Thorn übergiebt hier ungenannt der Welt eine Samm⸗ 

ung von zehn Gedichten, ö 
Bi — Deutfen wirklich Beſonderes liefern. In 
einer Bogenlangen Vorrede zeigt er uns die aus 
ſchnitte zu ſeinen Dithyramben; aber die Umkreis⸗ 
linie ſeines Planes deucht uns, ohne daß wir uns 
über die Zulänglichkeit feiner angeführten Quellen 
von den Griechiſchen, einlaßen, hin und wieder 
kucken und Krümmungen zu haben. — Der Cha; 
rakter des alten Dithyramben war freylich eine ra⸗ 
ſende Begeiſterung der Bacchanten, die vom Blitz⸗ 
rahl des Weins getroffen, die Geburt und Tha⸗ 
ten * feines Erfinders mit brauſendem Munde ſangen. 
Doch wenn der Herr Prof. nachher dieſen Enthuſias⸗ 
mus durch ' die erhabenſte lyriſche Poeſie, die kühn 
san Metaphern, voll an Worten, ungewöhnlich 8 
»der Ordnung iſt“ beſtimmt; 10 ſcheint al 17 50 
den Dithyramben noch ſo wenig von dem EA 
zu unterſcheiden, dab vielmehr viele Pi nda Zei 4 
ja gar manche Horaziſche Oden ſich in diefen 5 f 
einfinden würden. Und wie groß muß nicht der Un; 
terſcheid geweſen ſeyn, da Ariſtoteles ausdrücklich eine 
von den Hauptarten der Poeſie daraus macht, weil er 
dieſe in die Epifche, Dramatiſche, Lyriſche, und Dithy⸗ 
rambiſche eintheilt: da ferner noch Cicero die 75 
bevden unterſcheidet, fo, daß ihre ganze Aehnlichkeit 
vielleicht blos in der Muſick beſtanden. Das wahre 
Dithyrambiſche ſinkt vielleicht, um ſeine Höhe zu erz 


* real Avurg nennt es Plato. 


die viel Schönes und un- 


reichen, unter allen Poeſien am tiefſten zu dem 
Sinnlichthieriſchen herunter; es redet faſt 
allein vor Auge, Ohr und Geſchmack, immer vor 
die Affekten, wenig vor den Verſtand und nichts vor 
die Vernunft. Da es überdem nach des Proklus 
Zeugniß einen wütenden Tanz ausdrücken 
ſoll, fo verhält es ſich vielleicht zu allen jenen von 
dem Autor angeführten einſeitigen Zeichen, wie 
Sgche zu Bild, und Körper zu Flache. Be 
merkt er aber dies Handlungsvolle der Alten 
nicht; ſo vermiſſet man auch in jedem Ganzen feiner 
Geſaͤnge den Faden, den innerlich der Wein, Außer 
lich der Tanz webt und leitet. Man ſieht nicht das 
Melodiſche Gemälde, worin die wechſelsweiſe 
Zuſammenſtimmung der Töne nur eine Symmetrie 
der Linien, und die einzelne Harmonie nur ein Punkt 
der Schoͤnheit iſt — — Den Pindar will er uns 
zwar nicht ergänzen; ſich doch aber mit ihm meſſen, 
und das an Horazens Maasſtabe: 

seu per audaces noua Dithyrambos 

verba deyoluit, numerisgne fertur 

5 lege folutis! — 
Allein eine Nacheiferungsode, wie die gegenwaͤrtige 
des Horaz, mißt die wohl Pindarn anders, als 
an der Kluft, die die Griechiſche Dithyrambe 
und Roͤmiſche Ode trennte? Wird ſie alſo die 
ganze Dithyrambe, genau, oder wenigſtens für 
Deutſche zulanglich beſtimmen, deren lyriſcher Ori 
ginalcharakter gewiß nicht die Roͤmiſche Ode iſt. 
Und freylich, wenn man ein verlornes unnachahmliches 
Gewaͤlde aus einem freyen Portrait frey nach⸗ 
zeichnet: ſo ſieht dies Bild gewiß den Eltern 7 
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licher, als den Voreltern; und unſer Dichter iſt viel 
leicht mehr Horaziſch als Pindariſch, wenn 
man ſchon dieſe zwey völlig ungleichartige Dich⸗ 
ter zuſammenpaſſen ſoll. Denn was ſagt Horaz von 
Pindars Odenquell; und warum gab es in der Nor 
miſchen Sprache keine Griechiſche Dithyramben? 
ob fie gleich auf der einen Seite den Vater Bacı 
chus, auf der andern die raſende Salier und 
Galler hatten, von denen Catull in feiner Ber 
recynthia einige Züge, (vielleicht von einer Roͤ⸗ 
miſchen Dithyrambe) giebt. Fuͤglicher koͤnnte 
man, da in allen Enthuſiaſten einerley Ader var 
fet, den Dithyramben, aus der Caſſandra des Lyko— 
phrons, und den älteſten morgenlandifihen Dichtern 
erſetzen. — — Der vorige Maasſtab aus dem Ho: 
raz wird darauf (p. 7) in 3 Zolle getheilt; allein im; 
mer fehlt das Tanzmaßige, finnliche G. vgs. 
Die Dithyrambiſche Kuͤhnheit kann vielleicht nicht 
von allen großen Gegenftanden z. E. dem Erſtau⸗ 
nens vollen, hergenommen ſeyn: da ein Bacchant, er 
mag nun, wie ihre Erfinder, vor dem baͤuriſchen 
Weinkrug ſitzen, oder vor dem Altar ein eykliſcher 
Tänzer ſeyn, nicht jeden Schritt mit offnem Munde 
ſtaunen kann. Iſt alfo die Wahl; der Plane, die 
blos Bewunderung ausdruͤcken ſollen, nicht uns 
dithyrambiſch? Was geht einem Saͤufer die 
Belagerung Wiens, die Abreißung Sieiliens, 
an? und wie viel leichter hatte der Dichter 
die uͤbrigen ebenfalls noch entfernte Gegenſtaͤnde 
von der Seite des Bacchanten anſehen koͤnnen? — 
Bey dem zweyten Punkt der Schreibart muß ſie 
nicht blos harmoniſch voll rauſchen, ſondern melo 
diſch herab rauſchen, nicht uͤber Stock und Stein 
raſſeln, und alle drey Worte auffahren: deuoluantur 
koͤnnte man ſagen, wenn man woͤrtlich ſeyn wollte. 
Vielleicht wäre auch drittens die Versart des Vers 
faſſers, die ſich nach den Oden des Pindars richtet, 
nicht blos zu muͤhſam, blos lyriſch und undithy⸗ 
rambiſch, ſondern dem Dithyramben völlig entges 
gen; wenn er ſich nicht hernach ſelbſt weitlaͤuftig druͤ⸗ 
ber entſchuldigte, und alſo das geleiſtete lieber meſ⸗ 
fen als wägen laßen wollte. In allen ihren Theis 
len ſoll dieſe Sammlung ein Ganzes ausmachen, und 
durch Verbindung der Handlung, des Ortes und 
der Zeit waͤre dies leicht, und alsdenn freylich ſchoͤn 
geweſen. Allein hier iſt ja bey wenigen Stuͤcken 
kaum der einzelne Standpunkt bemerkt, oft ver⸗ 
geſſen, und noch öfter verfehlt, den doch Pindar, in 


A. F. Ruckergfelder Comment. 


Philol, Auentriae 1762, gvo. 


900 


D 


feine Oden ſo gar, recht forgfältig und oft vielfach ein⸗ 
webt: ſo daß ein neuerer Vergleicher * der alten ly 
riſchen Stuͤcke einzig und allein darin des Pindars 
innern Charakter ſetzt. Es ſey dieſes letzte oder nicht: 
ſo mußte dech jeder Dithyrambe eben daher, und 
nicht aus dem nüchternen Evan! Evoe! fein Ler 
ben hernehmen. Ja kann es wohl ein Bacch i⸗ 
ſches Ganze ſeyn, da dieſer kaum zweymal wefents 
lich, ſonſt muͤßig oder gar widrig erſcheint. So 
taumelt in dem zweyten Stuͤck die Maͤnade vom Wa; 
gen des Evans in die Kindheit der Welt zurück; ſieht 
Aetna und Rieſen, (vielleicht aber nicht mit Wein: 
glühenden Augen) und vergißt ſich endlich zu fragen: 


Welch ein Streit, o Liber!” Diefer den Augen: 


blick Aeonenweit entfernte, muß hier noch im Wa⸗ 
gen ſitzen; und als er ihn gleich drauf im Loͤbenpan⸗ 
zer von ungefehr fieht: fo erinnert er ſich, daß Zeus 
Gewitter geredet habe, und Bacchus, der damals 
ſo kriegeriſche Bacchus verſchwindet. Wie ſchlecht 
iſt hier die Ideale mit der ſinnlichen Gegenwart ver⸗ 
wechſelt? — Die Noten charakteriſiren weder einen 
Dithyramben Dichter, noch Leſer. Pindars Sonnen! 
adler flog nicht Stoßweiſe und dorſte nicht immer nach 
gutem Winde auf feine Flügel herunter ſehen; und ra⸗ 
ſende Griechen wollten nicht jeden Takt eine Predigt 
hoͤren. — Ueberhaupt, wenn der Nordiſche Deutſche 
nicht zur Dithyrambiſchen Empfindung zu kalt, zu ih⸗ 
rem Geſange von zu ſchwerer Zunge, und zu ihrer Mu⸗ 
fit gar zu eintönig find: wo ihre Stimme: Evan! 
nicht blos ein Geſchrey des ſchweren Straußes ware: 
ich will zur Sonne hin! — ſo mußte wenigſtens ihr 
Dithyrambe am Gegenſtande, Art der Empfindung 
und Ton des Ausdrucks ihnen völlig eigen, und ihr 
Arion, der vielleicht irgend in einem wollüftigen 
Corinth aufſtuͤnde, ein beſonderes Original ſeyn: 
fo wie die Griechen die Fahigkeiten nach der Dit hy⸗ 
rambiſchen Seele beſtimmten, und das Sprich⸗ 
wort brauchten: A. NE ole, v EE (Au- 
Tova) — — — Doch alles dies ſind blos Flecken 
des Dithyrambenſängers, nicht des Dichters uͤber⸗ 
haupt, und möchten auch nicht die Mänaden, die er 
im loten Stuͤck verlaͤßt; fo wollen wir doch, zu denen 
er zuruͤck kehrt, ihm zuklatſchen, und ſtatt des alten 
Dithyrambiſchen Preiſes, ihm zu ſeiner Daphne, 
mit der er davon eilt, Gluͤck wünſchen! Koſten in 
der Kanterſchen Buchhandlung allhier wie auch in 
Elbing und Mitau ı fl. 


de canticis ſacris ex genio Pindari in Sylloge Comment. et ollſeruat. 
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Berlin, den 5. May. 

Heute reiſete des Herrn General Lieutenant Frey 
herrn v. Seidlitz Excellenz welche aus Schleſien kamen, 
hier durch nach Potsdam. 5 

Paris, den 22. April. : 

Als der Herr Marquis de Marigny, ein Bruder 
der Marquiſin von Pompadour, die Ehre hatte dem 
Könige aufzuwarten, wolte er in die Haͤnde Sr. 
Maj. feine bisher geführten Aemter niederlegen; ab 
lein der Monarch befahl ihm ſelbige zu behalten, und 
fuͤgte nicht nur als ein Geſchenk die ſchoͤne Eremita⸗ 
ge, ein wohlgebautes Landhaus, bey, welches die 
verſtorbne Marquiſin von Pampadour ohnweit Ver⸗ 
ſailles gehabt, ſondern erſtreckte noch auf 15 Jahr 
das jener verwilligte ausſchlieſſende Privilegium von 
der Porcellainfabrike zu Sere, die jahrlich 20000 
Livres eintraͤgt. Jedermann redet von dem Muth 
und der Standhaftigkeit, mit welchem die Verſtor⸗ 
bene ihr herannahendes Ende geſehen. Die Umftans 
de, welche davon erzählet werden, gereichen zum Lo⸗ 
be ihres Herzens und machen ihr Gedachtnis ſehr 
werth, denen die ihr zugethan waren. 

London, den 17. April. 

Wie man verſichert, ſo wird ehſtens eine gaͤnzliche 
Aufhebung der bis anher im Schwange gegangnen 
Gewohnheit der Franquirung der Briefe ſtatt finden. 
Die oͤffentlichen Einkünfte werden dadurch einen 
außerordentlichen Zufluß erhalten, verſchiedene Hans 
delsleute aber, deren inlaͤndiſche Correſpondenz unge; 
mein groß war, e inige 100 Pf. Sterl. jahrlich dadurch 
verlieren. Den zıten dieſes fiel hier in unſern Ger 
genden ein ſtarker Hagel. Bey dieſer Gelegenheit 
haben einige Gelehrte zu Maribon, einem Dorfe 
bey Weſtmuͤnſter Verſuche angeſtellt, und die electri⸗ 
ſche Materie aus den Wolken gezogen. Allein durch 
ein Verſehen der Operation bekam einer von ihnen 
einen ſolchen Stoß, daß ihm das Blut aus Mund 
und Naſe ſpritzte, er aller ſeiner Sinne beraubt wur⸗ 
de, und es nicht das Anſehn hat, daß er mit dem 
Leben davon kommen wird. Ein Unbekannter hat 
Sr. Maj. ein Air⸗Jacket oder Luftwams zu uͤberrei⸗ 
chen die Ehre genoſſen; dieſe Erfindung ſoll den See⸗ 
leuten dazu dienen, daß ſie, dafern ſie bey einem 
Schiffbruch oder Seegefechte ins Waſſer fallen, gleich 
wohl nicht erſaufen moͤgen. a 

Rom, den 9. April. 
Zbwey Schiffe von Genua mit einer Ladung von 
6000 und eins von Marſeille mit 2500 Faͤßer von 
Korn, find zu Civitavechia eingelauffen. Die Stren⸗ 
ge, welche bey der genauen Austheilung dieſer Fruͤchte 
nothwendig zu ſeyn ſcheint, hat zuweilen unangeneh⸗ 
me Folgen. Neulich wolten die Aufſeher, daß nicht 
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alles Volk welches vom Eande kaͤme Brodt zu holen, 
in die Stadt ſolte gelaſſen werden. Der Pabſt hob 
aus Mitleiden dieſes Verbot auf, und entſchloß ſich, 
ſeine eigne Ausgaben anſehnlich zu verkuͤrzen, um die 
von der Kammer dadurch zu erleichtern. Aus dem 
Schatz der Engelsburg follen zu dem Ende 500000 
Thl. genommen werden. Der Fruchtmangel drückt 
uns jetzo weniger, als der Geldmangel, um jenen zu 
erſetzen. Der Koͤnig von Sardinien ertheilte neulich 
dem Pabſt die ſchriftliche Verſicherung, daß Se. 
Maj. befohlen, fo viel als möglich, Getreide aus De; 
ro Landen nach dem Kirchenſtaat zu ſchaffen, und daß 
ſolches eher wuͤrde geſchehen ſeyn, wenn ſie von der 
Hungersnoth fruͤher Nachricht erhalten. 
Parma, vom 9. April. 

Der Rußiſche Großkanzler Graf von Woronzow, 
langte mit ſeiner Gemalin und der Graͤfin Stroga⸗ 
now feiner Tochter, den 6ten allhier an, und 
hatte den 7ten die Ehre dem Infanten vor; 
geſtellt zu werden, welcher dieſelben zur Tafel 
behielt, die aus den vornehmſten Officiers und 
Hofcavaliers beſtand. Sie wohnen in einem 
Pallaſt, welcher auf Befehl Ihro Koͤnigl. Hoheit 
fuͤr ſie zubereitet worden. Man glaubt, daß fie mor⸗ 
gen oder uͤbermorgen nach Mayland, und von da nach 
Wien gehen werden, von dannen aber ihre Zuruͤckreiſt 
nach Petersburg anſtellen. 

Genua, vom 2ten April. 

Man hat vieles Silbergeſchirr aus den Kirchen von 
Corſica zum Verkauf anhero gebracht, um fuͤr das 
daraus zu loͤſende Geld Getreyde zu kaufen, woran 
man auch dort großen Mangel leidet. Der elenden 
Umſtaͤnde ohngeachtet werden die mißvergnügten 
Corſen immer trotziger. Heute erhält man die Nach⸗ 
richt, daß ſie ſich Brando und Erbalango durch Ue⸗ 
berrumpelung bemächtiget haben, welche beyde Pos 
ſten um ſo viel wichtiger ſind, weil ſie nur 2 Meilen 
von Baſtia liegen, ſo, daß gedachte Stadt dadurch 
ſehr in die Enge gekommen iſt. Die Rebellen ſind 
hierauf nach der Seite von Algajola fortgeruͤcket, und 
man befürchtet, daß ſie auch davon bald Meiſter ſeyn 
werden. Briefe aus Calpi vom gten dieſes melden, 
daß die Rebellen zwey Muͤhlen verbrannt hätten, auf 
welche Mehl gemahlen worden. Man arbeitet eile 
fertig an Ausrüſtung einer Galeere und einer Pinque 
welche nach Corſica Mehl und andern Vorrath übers 
bringen ſollen. Die beyden, fo letzthin nach Baſtia 
unter Segel gegangen, find daſelbſt, wie man ver; 
nimmt, den 2ten diefes angelangt. 

Neapolis, den 31. Maͤrz. 

Verſchiedene Schiffe mit Korn find. den 2gften die 
ſes allhier angelangt. Von 300000 Seelen die 125 
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gefehr in biefer Stabt find, litten ſchon zwey Drit; 
theile die größte Hungersnoth. Der arme Landmann 
mußte ſchon ſeit einigen Wochen Brodt aus Reis und 
Bohnen machen, welches vom Regen, der bereits 
lange angehalten, ohnedem verdorben war. 


Venedig, den 6. April. 

Der Graf von Kaunitz Rittberg, ernannter Kaiſ, 
Kön. Ambaſſadeur am Neapolitaniſchen Hofe iſt un 
laͤngſt ahier angelangt, und hat feine Reiſe gleich 
weiter nach Meapolis fortgeſetzt. Die Republik hat 
beſchloſſen eine Ritterſtatue des Herzogs von Nork 
gegen den Marcusplatz über zu errichten, die als ein 
Zeichen der Dankbarkeit dienen ſoll, daß dieſer Prinz 
die Stadt mit ſeiner Gegenwart beehrt hat. 


Warſchau, vom 12. April. 5 

Wir erwarten ehſtens hier den Herrn Groß-Gene⸗ 
ral, feine Janitſcharen-Compagnies iſt bereits bey uns 
eingetroffen. Warſchau ſcheinet jetzt wegen der Mens 
ige der Uniformen eine neutrale Stadt zu ſeyn, um 
welche her ein paar Armeen, jede von 100000 Mann 
ſtark, liegen müſte. Bisher iſt alles ſtille, und bey 
einer einbrechenden Theurung der Lebensmittel dürfte 
mehe zu beſorgen ſeyn. Vor einigen Tagen hat eine 
ganze Compagnie Uhlanen, welche von dem Herrn 
General Poniatowski angeworben worden, Reißaus 
genommen, und ging nach Prangue, einem an der 
andern Seite der Weichſel gelegenem Dorfe. Es 
koſtete viel Muͤhe, ſie wieder zum Dienſt zu bereben, 
und der Herr General muſte einwilligen 1) ihren 
Sold zu vermehren, 2) ihnen ihre Pferde zu vergis 
ten, wenn ſie dieſelben im Dienſt verloren, 3) einem 
jeden, der verwundet, oder außer Stand geſetzet würs 
de weitere Dienſte zu thun, eine Penflon zu vers 


ſichern. 
Wilua, den 4. May. 

Die geiſtliche und weltliche Stände, ſowohl die 
Ourchlauchtigſte Senatoren, Miniſtex, als auch die 
Ritter, und andere Einwohner der Provinzen des 
Herzogthums Lithauen, aus verſchiedenen Woywod⸗ 
ſchaften und Vogteyen, find in einer zahlreichen Vers 
ſammlung hier in Wilna erſchienen, und haben ſich 
in der Pfarrkirche verſammlet, und nach geen⸗ 
digtem Gottes dienſte veſte beſchloſſen, eine allgemei⸗ 
ne Conföderation zu unternehmen, Sie haben ſich 
zuſammen verſchworen, und eigenhändig unterſchrie⸗ 
ben. In dieſer Verſammlung haben ſie auch zugleich 
des Herrn Stallmeiſters im Groß Herzogthum Li 
thauen, Graf von Brzoſtowsky Erc. zum Marſchall 
der allgemeinen Confoͤderation erwaͤhlet, und autos 
riſiret. Es haben alſo Sr. Exc. als Marſchall der 
allgemeinen Conföderatlon, die Deputirten der Woy⸗ 
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wobſchaſten, ſo wohl zur Unterſchreibung, als auch 
zur Ablegung des Eides angenommen, zuglelch aber 
auch duech ein öffentliches Schreiben die Patrioten 
der übrigen Woywodſchaften zu einer allgemeinen 
Eonföderation aufgemuntert. Es haben Se. Exe. 
ſogleich nach der Wahl, Dero Marſchallamt angefans 
gen, und verwalten ſolches zum gröſten Beiſpiel der 
Nation in einer beffändigen Gerechtigkeit. Das Ant 
ſehen des ganzen Landes ſowohl, als auch insbeſon⸗ 
dere des Herrn Marſchalls wird dadurch immer großer, 
daß in unſer Stadt und denen herumliegenden Ge⸗ 
genden der erwuͤnſchte Friede und Einigkeit bluͤhet 
und immer fortdauret. 
Mitau, vom 8. May. 

Die Abreiſe der Rußiſchen Kaiſerin Maj. von Per 
tersburg, iſt guf den 18ten dieſes veſtgeſetzet. Mau 
erwartet ſie auch hier, und macht große Anſtalten zu 
ihrem Empfange, wie denn bereits eine Ehrenpforte 
aufgerichtet wird. 5 
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AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
Geſchichte der Amazonen, mit Kupfer, 8, Berl, 
763, 1 fl. 24 gr. Denkwuͤrdigkeiten der Siſtskir⸗ 
che zu St. Peter in Weſtmuͤnſter, nebſt einigen Nach⸗ 
richten von dem Leben engliſcher Dichter, 8, Luͤbeck 
763, 3 fl. Ocuvres de Theatre de Mr. de Saintfoix, 
2 Vol, à la Haye 203, s fl 15 gr. Diſſertation, qui 
a temporte le prix propof@ par l’academie roy. des 
feiences de Berlin fur Ia nature, les eſpeces, & les 
degrez de l’evidence, aycc les pieces, qui ont concou, 
ru, 4, Berl. 263. 3 fl. Sacks, Aug. Wilh. Pre 
digten, davon die mehreſten bey außerordentlichen 
Gelegenheiten gehalten worden, ter Theil, 8, Berl. 
764, 1 fl. 6 gr. Bertlings, Ernſt Aug, bibliſche Er⸗ 
klarungen über die Epiſteln, 4, Kon. 761, 9 fl. Gen⸗ 
ſickens, Joh. Ernſt, vornehmſte Quelſen der menſch⸗ 
lichen Unruhe, 8, Dresd. 764, 1 fl. 6 gr. Droga 
pielgtzymuiacego Chrzescianina do Wiecanosei Bio- 
gollawioney, okazana przez ]. Bunian dopioro de 
druku erh X. D. Behra, 8, w Krol 764, 
ı fl. 6 gr. Muzells, F. H. L. medicinifche und 
chirurgiſche Wahrnehmungen, 2te Sammlung, 8, 
Berl. 764, 24 gr. Geſchichte des ehemaligen Non⸗ 
nenkloſters zu Pillenreuth, Maria Schiedung g% 
nannt, in dem Nuͤrnbergiſchen Gebiete, von Andr, 
Wurfel, 8, Altd. 764, 1 fl. 9 gr. i 


Digfe Gelehrte und Politiſche Zeitung wied des Montag; 
und Freytags in dem Kanterſchen Buchladen 
2 ausgegeben. 


